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Zwei TCoi&eyeH jfei&H WiedetoefteH
Grellot urtb sein Freund Eolru waren vor dem Krieg « Svezia -

liften im Transportieren schwerer Möbelstücke.
Eolru ist noch heut« in diesem Beruf tätig , Grellot aber mutzte

ihn vor Jahren bereits aufgeben . In der riesigen Katastrophe , die
unser» Kontinent so lang « erschütterte, war Erellot einer der ersten
die den feindlichen Kugeln zum Opfer fielen . Schon im August 1914
zerschmetterte ibm ein Granatsplitter das rechte Schienbein , und seit
damals hinkt er, denn der verletzte Fuh ist um ein beträchtliches
kürzer geworden . Aber nicht nur seine Beweglichkeit , sondern auch
seine materielle Situation hat durch dieses Mißgeschick ein« starke
Einbuhe erlitten .

In der Vorkriegszeit verdiente Grellot 15 bis 20 Franken täglich .
Die Leute , voll Angst um das Schicksal ihrer Klaviere und Sviegel -
kasten , deren Heil auf seinen Schultern lag , bemühten sich um seine
Sympathie und kargten nicht mit Trinkgelder . Heute — meiden ihn
di« früheren Klienten und hegen nur Mitztrauen gegen seine Ge-
schicklichkeit .

Was blieb ihm also zuletzt übrig , als sich in di« Sachlage zu
fügen und eine Beschäftigung an, » nehmen , die sich gerade eben ge¬
boten hatte . Cr wurde Verpacker in einer Glasschleiferei und frei¬
tet nun , mehr schlecht als recht , sein Loben.

Eines Sonntags — er satz gerade im Schatten einer Boulevard -
vlatane und grübelte seinem Los nach — kam zufällig sein Exkame¬
rad Eolru daher . Lächelnd, mit der Miene eines Menschen, dessen
Gesundheit und Brieftasche in schönster Ordnung sind, trat er an
Grellot heran und klopfte ihm auf die Schulter .

„He , altes Haus ! Was ist denn mit dir ? Du machst ja ein Ge¬
sicht wie sieben Tage Regenwetter ! Ebbe in der Kasse vielleicht ?
Ra . na , mein Alter , das soll runs doch nicht bindern , eine Flasche
Wein zu trinken ."

Erellot war über dieses Angebot durchaus nicht ungehalten und
bald schon saßen die Beiden in einem kleinen Wirthaus , wo Eolru
zwei Flaschen Wein und als Imbiß ein Dutzend Austern bestellte .

Aber das Schicksal, dessen Tücke so gern die Menschen zum besten
hält , schien auch diesmal mit Erellot sein teufliches Sviel zu trei¬
ben !

Kaum hatte er nämlich die dritte Auster hinüntergeschluckt, als er
sich plötzlich an den Kiefer griff und mit einem Aufschrei des Ent¬
setzens die Serviette zu den Lippen führte .

Rack einigen bangen Sekunden blickte er spähend in das wertze
Tuch. Sein Zahn , der einzige Stockzabn, den er auf der linken Ober¬
seite noch besaß, lag dort , ein unschuldiges Opfer , des verhängnis¬
vollen Gabelfrühstückes.

Grellot hatte nicht Zeit gehabt , sich von seinem Schrecken zu er¬
holen , als er neben dem Zahn etwas zweites erblickte. — ein klei¬
nes , in rosigem Mattweiß erschimmerndes Kügelchen.

„Simmel !" rief er, ganz perplex über den unerwarteten Fund .
„Na so etwas !"

,Ja , was denn stoch? " fragte Eolru entgeistert .
„Eine Perle ! " verkündete Erellot feierlich und musterte , sein

linkes Auge »usammengekniffen , mit größter Aufmerksamkeit das
Kügelchen . „Eine wirkliche Perle !"

„Was ?" lächelte Eolru ironisch, „eine Perle , sagst du? Eine echte
Perle ?"

„Gewiß , das unterliegt doch keinem Zweifel , sobald sie In einer
Auster war . Die echten Perlen bilden sich bekanntermassen in den
Austern . Wo sich die unechten bilden , wüßte ich »war nicht zu sagen,
aber ganz sicher nicht in den Austern .

"

Eolru , der Gastgeber verstummte . Ein wütender Neid packte ihn,
denn die Beweisführung Grellot war vollkommen überzeugend .

„Was kann eine echte Perle wie diese wert sein ?" erkundigte sich
Grellot und betrachtete liebevoll den kostbaren Fund , den er in sei¬
nem Handteller bin und ber rollen ließ .

Das lichte Kügelchen , etwas von der Größe eines kleines Erbsen¬
korns schimmerte rosig in den Strahlen der Sonn « , die durchs Fen¬
ster auf den Tisch fielen .

Inzwischen hatte sich um die beiden eine Gruppe Neugieriger ge¬
bildet .

„Mein Gott , was kann sie wert sein ?" wiederholte Grellot ganz
bezaubert , „was kann sie wert sein ?"

Ein beleibter Herr, der hinter dem Sesiel Grellots stand, ließ
sich mit fester, autoritativer Stimme hören :

290 bis 500 Mark . Ich habe gelesen , daß die Perlen in letzter
Zeit stark im Preise gestiegen sind ."

Der Sachverständige hatte ein so solides Aussehen , daß man keine
Sekunde an der Richtigkeit seiner Worte zweifelte .

Ein Murmeln des Neides und des Staunens wurde im Llckal
hörbar .

„Hm"
, begann wieder Grellot mit strahlender Miene , „ hättest

du . Eolru so etwas erwartet ?"
Er zerriß ein kleines Papierstück in zwei Teile , versorgte in den

einen den Zahn und wickelte mit dem anderen vorsichtig und ge¬
schickt die Perle ein .

Eolru betrachtete diese Manipulation finsteren Blickes . Dann
streckte er eine Hand aus ud legte sie gewichtig auf den Arm Grel¬
lots .

„Wart , ein bißchen! " zischte er mit unterdrückter Wut .
„Worauf denn ?" fragte Grellot , noch immer wie in Wolken .
„Antworte jetzt : Wer zahlt das Gabelfrühstück?"

„Wer es bezahlt ?" stotterte Grellot . „Selbstredend du , denn du
hast mich eingeladen !"

„Gewiß , das bestreite ich auch gar nicht. Im Angesichte der hier
befindlichen Zeugen stelle ich hiermit fest : Ich bin es , der das Ga¬
belfrühstück zahlt ! Wem gekört also die Perle ? Mir ! Ich zahle den
Wein , ich zahle die Auster» , somit also gehören die Austern mir
und alles was sich darin befindet .

"

„Ab !" brüllte Grellot . „Jetzt wirst du vielleicht noch sagen , daß
du auch mich mit dem Gabelfrühstück gekauft hast, und meinen Zahn ,
meinen ausgebrochenen Zahn obendrein ! Du willst ihn doch hoben ,
nicht wahr , du hast ja ein Anrecht darauf !"

„Deinen Zahn ?" schüttelte Eolru mit Großmut das Haupt . „Nein
den verlange ich nicht. Er bildete früher dein Eigentum , er ist es
ohne Zweifel auch noch jetzt . Aber die Perle gehörte dem Fischer,
der diese Auster sing , dann dem Händler , der sie vom Fischer ge¬
kauft bat , noch später dem Wirt , der sie vom Kaufmann erstand,
und jetzt gehört sie mir , denn der letzt« Käufer war ich. Das ist
dach klar wie die Sonne ."

„So ?" knirschte der andere und ballte seine Fäuste : „Hast du
denn nicht gesagt : „Ich lade dich ein ?" Heißt das also nicht so viel ,
daß du mir dieses Gabelfrühstück schenkst? Und hast du mir die
Austern geschenkt , so gehört nicht alles mir , was in diesen Austern
drinnen war ? Jeder , der nur einen Funken Anständigkeit besitzt ,
wird mir da Recht geben ."

Die Gaste griffen Partei für Erellot , was seinen ehemalige »
Kollegen nun vollkommen aus der Fassung brachte. Als Erellot sich
vom Sesiel erhob, um seine Beute in die Hosentasche zu stecken,
sprang Eolru auf und versetzte ihm mit der Faust einen Schlag ins
Gesicht. Grellot blieb ihm natürlich nichts schuldig und revanchierte
sich sofort mit einer saftigen Ohrfeige .

Da die kleine Seitengasse , in der sich das Lokal befand , von der
Polizei nicht sonderlich bewacht war , schien es dem Besitzer rat¬
sam, das nächste Kommissariat anzurufen . Eine Viertelstunde später
führte man bereits die beiden Gegner dem diensttuenden Beamten
vor .

„Für den Faustschlag , den ich ihm gegeben habe , kann man mich
einsperren "

, raste Eolru ; „daran liegt mir wenig . Aber ich klage
diesen Gauner an , daß er mir meine Perle gestohlen hat .

"

„Ich," gab Grellot zu Protokoll , „erhebe die Anklage gegen
Eolru , weil er mich töten wollte , um mir mein« Perle zu stehlen.
Ich habe Zeugen dafür .

"

„Rufen Sie mir sofort einen Juwelier "
, wandte sich der Beamte

an einen seiner Untergebenen . „Sagen Sie ihm , daß es sich um eine
Schätzung handelt ."

Der Gerufene erschien .
Er nahm die Perle in eine kleine Zange , betrachtete sie gegen das

Licht, kratzte ein wenig mit dem Fingernagel daran und prüfte
zuletzt mit dem Vergrößerungsglas .

„Das ist" , referierte er salbungsvoll , „ ja , das ist eine Perle , eine
echtö Perle . . . .

"

„Ach !" entrang es sich wie aus einer Kehl« den beiden Ex-
freunden .

„Eine gewöhnliche Perle von schwachem Glanz , etwa 2 % Karat
schwer . . . sie kann wert sein . . .

"

'
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Er gönnte sich kaum eine Minute des Verschnaufens , begnügte sich
nicht damit , feine Beamten zu dirigieren , sondern durchstöberte selbst
manche Nacht die Schlupfwinkel des Verbrechens ; konzentrierte seine
Nachforschungen besonders auf das Hafenviertel , einesteils , weil er
die Hoffnung noch immer nicht aufgegeben hatte , hier oder im an¬
grenzenden Elendsbezirk eine Svur der beiden Opfer — als Ver¬
mißte — zu finden , anderenteils , weil die Art wie die Hanfseile um
die Leichenvakete geknotet waren , an Seemannsarbeit gemahnte ,
seine Kombination also in diese Richtung wies .

Fahre mußte aber endlich einseben , daß all seine Mühe , die
ganze Schinderei der letzten Wochen — freimütig gestand er sichs ,
aber nur sich selbst, ein — für die Katze gewesen ; verzweifelt raufte
er sich der schwarzen Locken Pracht und warf sich schließlich totmüde
in die Klappe .

Die verdiente Erquickung fand er aber im Schlafe nicht.
Angstträume gaukelten ihm einen blutigen Reigen abgeschnitte¬

ner Köpfe vor , die , wilde Grimasien schneidend, einen blauen Bogen
umtanzten .

Auf dem blauen Bogen aber stand : Roger Fabre .
III .

Wie systemlos ausgeschüttete Bausteine kleben die kleinen , grauen ,
bizarren Häuschen auf der Sügellebne , die — kommt man aus der
berühmten rue Eannebiöre — zur Rechten des alten Hafens sanft
ansteigt .

Von der anderen Seite grüßt von steiler Höbe die stolze Kirche
von Notre Dame de la garde , der Schutzvatronin von Not bedrohter
Seefahrer .

Unwahrscheinlich enge Gäßchen und Stusenzeilen schlängeln sich
zwischen dem Häuserwirrwarr des ältesten Teiles der Hafenstadt .

In diesen Jrrgängen hätte sich selbst der schlaue Tbeseus ver¬
laufen können, denn seinen Orientierungsfaden hätte ihm gewiß
hinter seinem Rücken bald eine der feisten Ratten durchknabbert,
die von der Abenddämmerung bis in den Morgen hinein dreist
und unverfroren in Scharen über das vorsintflutlich holprige Pfla¬
ster büosen . Sie scheuten sich nicht einmal vor den unzähligen
halbwilden Katzenungetümen , deren Augen aus allen Nischen und
Mauerrisien phosphoreszieren .

Hier gibt es keine Feindschaft zwischen Katze , Ratte und Maus .
Alle mästen sich einträchtig ihren räudigen Bauch von der Fülle

t»- - Abfälle , die von den — »war meist nicht züchtigen — aber

immerhin drinnen waltenden Hausfrauen einfach auf den „Geh¬
steig" geworfen werden .

Was Ratten und Katzen, überfressen, übrig lassen, wird von
dem nächsten Regen halbverwest bergabwärts , seinem Bestimmungs¬
ort zugeschwemmt, dem stagnierenden Basiin des alten Hafens .

Ueber die hygienischen Vorzüge dieses äußerst originellen Stadt¬
teiles mögen die Ansichten geteilt sein ; die von Cook geführten
Fremden sind jedenfalls — mit »ugebaltenen Nasen — entsprechend
entzückt von so ausgiebiger Romantik ; die Jnwobner , die es ja vor
allem angeht , scheinen gleichfalls zufrieden und die lichtscheuen
Existenzen aller Art empfinden dieses Viertel geradezu als ein
Dorado .

Sie haben auch allen Grund dazu.
Wo gibt es sonst so unzugängliche Verstecke mitten im „Eomsorr"

pulsierenden Lebens ! ? Wo gibt es sonst so vielerlei und so billig
zu erhandeln ! ?

*
In Oel gebratene Tintenfische , gesottene Muscheln ,

Krabben , gefälschte Pässe , Orangen , Hosen, sinnige Angebinde und
blecherne Eoldringlein für Demoiselle „Braut "

, beinahe vollstän¬
dige Kartenspiele , lebende Affen — Matrosen brachten sie her¬
über — , geschmuggelten Tobak , Würfel , kandierte Früchte — das
bischen klebrigen Schmutzes stört den süßen Geschmack nicht ! — und
Opium , Essigzwiebeln , Oliven und das herrliche Gift mit dem
nnschuldigen Kosenamen Coco.

Das alles — und noch mehr — kann man hier nach erbittertem
Feilschen um einen Spottpreis kaufen ; nicht zu vergessen — die
Wonnen der Liebe , deren durchweg wenig verlockende Priesterinnen
in- gesonderten Gäßchen rayoniert sind.

In solcher rue d 'amcmr reibt sich ein Liebestemvel an den andern .
Und jeder bat nur einen einzigen , mehr als dürftig möblierten
Raum , den selten eine wacklige Tür , meist ein zerschlissener Vor¬
hang von der offenen Straße trennt .

Hierher schleichen sie , die ausgehungert durch wochenlange Meer -
kahrt in den Hafen von Marseille eingelaufen sind. Geiles Grunzen
erfüllt die Nacht solcher Straßen , in der sich schon mancher Schiffs¬
junge um mühsam ersparten Lohn zerfresiende Krankheit kaufte. —

In anderen Straßen geht es lärmender zu . Johlen , Gröhlen und
trunkener Gesang dringen durch verklebte Fenster .

Hier sind die Matrosenkneipen . Rach Nationen gesondert . Die
Deutschen, die Engländer , Franzosen , Spanier , die Chinesen , Ja¬
vaner und Neger haben ihre eigenen Schankstuben. Sie führen
ganz tolle Namen , diese Gastwirtschaften . „Roter Anker"

, „Zum
besoffenen Papagei "

, „Matrosenschaukel " . . .
Höher im Labyrinth der Gäßchen bergen sich Svelunken , die schon

oft das Ziel einer Razzia waren . —
Ein windschiefes mit einem kleinen , regenverwaschenen Schild

darüber ; schwer zu entziffern die Aufschrift in ehemals goldenen
Lettern „ Zu pliare " — „Zum Leuchtturm"

. Ein hochtrabender
Titel , dessen Berechtigung die Wirklichkeit Hohn spricht . Nichts vom

„Sie kann wert sein ?" beuchten Grellot und Eolru ateml̂
„10 bis 15 Pfennig !" „ M

Der Eindruck dieser Worte war geradezu niederschmetternd. (
lot und Eolru starrten mit weit aufgerissenem Mund vor l
blieben wie angewurzelt . ^ ieW ».

Der Kommissar schloß hierauf das Protokoll , erteilte
wegen Störung der öffentlichen Ruhe einen Verweis uns > fuet
dann laufen . . |

Eolru kam als erster zur Besinnung . Vorsichtig , beinave £ 192
tern streckte er seinem Gegner die Hand bin . $

Grellot versteckte beide Hände in den Taschen. „ 4
„Eine Kanaille bist du !" fauchte er ihn an . „Den Zahn K

wegen dir verloren , meine Perle wolltest du dir aneignen u«*
die bestellten zwei Flaschen Wein haben wir noch immer m
trunken .

" P .
ßel

«Kr
Ein kleiner Teufel

Don Werner Illing .
Ein alter Mann , der wie Bernhard Sbow aussiebt , verlaust

seinem Wägelchen Bananen . . „ ,
„Fünf Stück ’it Fuffziger ?" Er blinzelt mich freundlich

Kauf wird abgeschlossen. Es stellt sich heraus , daß ich kein
Geld bei mir habe . Den Zehnmarkschein kann der Alte niatz 1 JtfS)
sein . Wir sind ziemlich ratlos .

Zwei Jungens , die am Laternenvfahl räkeln , schlängeln st^ .M ^ e
h kann emal bei 'n Fleescher wechseln gehn "

, sagt der £ ( ?? » ■
„Ich
Bernhard Shaw heftet einen durchdringenden Blick auf

Zöâ rn^ n
.
Kna ^ n . als wollte er ^ der

"
Tiefe seiner Seele

viagernd^ ibt er rbm den Schern und zieht ihm die Mütze m"" T Sfe
t*ne
§ te .

„ Als Pfand "
, sagt er listig . v

Der Junge haut ab und saust um die Ecke. , a ,
Wir warten , warten lange . Der kleinere Kerl , er tjt f i joerl

neun Jahre , lehnt sich mit den Ellenbogen gewichtig
Wagenrand . Er deutet auf die Mütze , die Bernhard j(

"sie
Hand hält und meint orakelhaft : „ . . . die rs noch '«cnc

jPfennig wert . . .
" worauf er ein Auge zuklemmt und das . naett

interessiert aus mich heftet . _ -
Der Alte beginnt zu zittern , wie ein Altwarenhändler
'ttttl M1*1 t «Art Xrtf S"ll?11fc£. *•er mit kundigen Fingern das schweißige Futter der Mütze

nicht daran .
Der Knirps bohrt sich in der Nase . Nach einer kleinen -I

- 1- fmrmTn « - Was der is . dem hätt ich « ich zebn tlo i*it
iib
Nliflötet et fldtttnlflS- „ ojur uti >5 , will ijuit 1117 lim ; (!*■" **

Der Bananenoerkäufer 'furcht seine weißen Brauen . „Wer/ "Me .
dem sei Vater ?" fragt er streng . Wo wohnt 'n der . ; ,

Der Knirps löst sich sachte vom Wagen , tritt den Ruck, "» -rnz
der Laterne an und läßt bedauernd seine Schultern lallen ,
leider keine Ahnung . . . Er wird sich lieber in St » ac

j ar
lassen, als seinen Kameraden zu verraten . A o fnf. . . ' ' . "»erlIch beherrsche mich zwar , um den alte » Man » nicht n (,crra«: l'^erl

er— t: .< . . fafetiMt \ .aufzuregen . Immerhin : es bandelt sich um meinen letzte "
^

markschein. Er ist mir mindestens soviel wert , wie Rotbsch"
hundert Millionen . 4,Der Kleine wippt an der Laterne aus und ab. ohne « u ^
einen Blick von Bernhard Sbaw und mir zu lassen. Er saum, >

, 4

. >'ie

fer ,

uns fest, er schlürft genießerisch unsere Verwirrung . Man l<clit .
er sich anstrengt , der Situation einen dramatischen Höbeou""

zugewinnen . Endlich neigt er sein Engelsköpschen zur
spricht nach halboben träumerisch in die rasige Abenddämm ‘

„Der is nämlich ein sehr mausiges Luder . . . ! "
.. , „ ■ „

Der Alte flucht weinerlich . Mir kribbelt 's in den Fäuste^
flitzt der Angeschuldigte atemlos um die Ecke. In l* * « *

'
:

klirrt Silbergeld . Während er es dem Händler » mständi
zählt , keucht er : „it |i tjfn

„Erscht hamse mich wart » lassen — dann sacht» sc .
's Wem . n ^

braucht» se selber — und dann bam se mirsch bingeschimlie-' : a [. äff ,
„Mir dachtn schon , Du wolltest Deine Mütze schwimm ‘

( "ftt a
meint Bernhard Sbaw freundlich , während er das Pfand
gibt . , 4

„Nee "
, antwortet der Jüngling sachlich : „Das ging noo, .

Vätern seine . . .
" Stülpt sich den speckigen Deckel aufs S.

o > . I §
zieht stolz wie ein spanischer Grande ab. Der Knirps ^ ref ' tt

Seite .!

:■ 6e
ikn”otf°4 SV?

M

und schält im Abgang eine Banane , von der niemand 1E.
c..

, B
f {it!iW )i

sie gekauft hat . Eine zweite bängt wie ein krummer Tur»
^

aus seiner Hosentasche. Mit zierlicher Bewegung überreim f [i,- u
seinem ehrlichen Kumpan . « t

■ «Iib,

Leuchten eines Scheinwerfers ; ein miserables Petroleumla
^^

kämpft einen aussichtslosen Kampf mit der Finsternis eines .j ^
geschwängerten Kellerraumes . . e

- Seit » i -r.;.Die Kundschaft dieses Lokales zählte nicht zur besten ^ v,
wenn auch viele der Gäste sich Eingang in die vornehmsten■ ^
zu verschaffen wissen . Ja — sie prahlten oft voll von e .
Stolz , daß sie in vunktvollen Palästen verkehren. . .

Keiner von ihnen hat freilich je eine goldgeränderte Eint "
^

• 9]
karte erhalten : „Baron T . gibt sich die Ebre . .

“
?t>e *

If,̂ 4:
direktor D . lädt zum apräs le scmper . . . .

" Aber sie S-
^

doch in sein Haus — meist stark apres le soiiper — ^ V jöt
Nacht — aber durchweg uneingeläden . Denn die Gäste der -

^ 1

„Zum Leuchtturm " rekrutierten sich fast ausschließlich aus d -
der Langfinger und Einbrecher . , ..^ 1, ^ Ex

, I v. . h)jpHier können sie sich aussvrechen über die neuesten technM
rungenschaften ihres Metiers , Tips empfangen von «
professionell ausbaldowern und nur risikolos Prozente j

1

und — ja — hier in diesem gemütlichen , nach ihrer Anstw
lichen, Keller fühlen sie sich geborgen , geborgen im Schu^
vialen Etien Picaud , dem Wirt , der aufgedunsen binte ^
schmierigen Schanktisch thront , um nichts würdeloser als

Sie fühlen sich geborgen und ahnen bei all ihrer ii«
nicht, daß die hohe Polizei über ihren Unterschlupf wobt 0 1J 1.
' st - —

irt I«"* Jtl v?t
Monsieur Picaud , der sich durch väterliches Wohlwollen ^ a

Jahren das volle Vertrauen seiner Stammgäste erwarb ,
bm — gute Beziehungen . Als einziger in dieser Runde
gute Beziehungen .

Nicht immer war er Schankwirt . Bevor er den elenos ^ t y ^
mietete und ihn unter dem lockenden Namen „ Zu llbar« Wfc, ,
staurant eröffnete , war er — Polizei - Unterinsvektor gen
eine bescheidene Erbschaft gemacht, den Dienst quittiert
als Wirt etabliert . . } Ffti , • Jjj

Von dieser absonderlichen Karriere ihres Kneipenwit ' !<hfj
seine p . t . Gäste keinen blauen Dunst ; man ist erfreulich ^ f
diesen Kreisen und forscht der Herkunft und Vergangend
lieben Nächsten prinzipiell nicht nach . —

Bei Gott , die Polizei war gut unterrichtet über a ^e
r

'
fl ft y 1

„Leuchtturm " vorging und ausgeheckt wurde . Ueber
wenigstens . Den ausgeprägter noch als seine Gewiss^ j,
war die Geschäftstüchtigkeit des ehrsamen Herrn
außerdem wußte er wirklich nicht von allem .

Jedenfalls zog es die Polizei vor , die Einbrecherkneina '

fungen möglichst zu verschonen ; mißtrauische Vögel so "
unnütz kopfscheu machen. 4

Man glaubte ihrer im Taubenichlag des wachsamen
sicher zu sein.

tFortjetzung folgt .)

*

Äti

fff}
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